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    Für meine ganze Familie, der ich eine wunderbare Kindheit verdanke. Und für die großartige Amelie, die Magie wahr werden lässt. Mit besonderem Dank an Alasdair Malloy und das Royal Liverpool Philharmonic Orchestra.


    C.E.


    


    Für die wunderschöne Marie– eine magische Musikerin und phantastische Schwester xxx


    L.E.A.
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    Es war einmal ein Mädchen namens Scarlet, das unglaublich musikalisch war. Scarlet hörte im Wind Lieder, im Regen Rhythmus und im Flügelschlag eines Schmetterlings Hoffnung. Scarlet konnte jedes Instrument spielen, das sie in die Hand nahm, und musste keine einzige Note lernen. Spät am Abend, wenn Scarlet mit ihrem Kater Mitternacht allein war, hörte sie manchmal eine Melodie, die ihr Herz stillstehen ließ. Denn diese Melodie schien direkt von den Sternen zu kommen…
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    1.Kapitel Der kaputte Schirm

  


  Scarlet stand im vierzehnten Stockwerk des Wolkenkratzers und blickte verträumt über die Wolkenstadt. Straßenbahnen rumpelten durch den schweren Regen, und bunte Schirme wippten wie kleine Boote auf und ab.


  »Schatz, in genau zehn Minuten muss ich mit dem Holländischen Opernhaus verreisen«, sagte Großtante Sassy, die gerade einen pinkfarbenen Petticoat zu einem prachtvollen Abendkleid umarbeitete. »Sie holen mich mit dem Hubschrauber ab.«


  Lächelnd schlang Scarlet beide Arme um Großtante Sassys üppige Taille, und Lavendelduft kitzelte ihre Nase. Sassy Miller war Chefschneiderin des Opernhauses. Sie nähte Säume um, strickte Hüte und entwarf phantasievolle Kleidung.
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  Alle vier Wochen, immer wenn der Mond rund und voll war, machte Großtante Sassy eine Reise nach Holland, um nach ihren prachtvollen Gewändern zu sehen. Scarlet störte es kein bisschen, denn wenn ihre Großtante verreiste, durfte sie bei den anderen Bewohnern des Wolkenkratzers wohnen. An diesem Abend zum Beispiel bei der schrulligen alten Elsie Caraham, die ganz oben wohnte. Und am nächsten Tag bei Madame Flora von der Ballettschule im dritten Stockwerk.


  Das Surren und Schwirren eines Hubschraubers ließen die kleine Wohnung beben. »Ah, mein Flugtaxi ist da!« Großtante Sassy schnappte sich ihren Koffer und eilte davon.


  Scarlet griff nach ihrem gelben Schirm und rannte ihr nach. Als sie auf das Dach trat, fiel ein Herzschlagregen. Scarlet achtete kaum darauf. In der Wolkenstadt regnete es jeden Tag, auf viele unterschiedliche Arten, und das Regenwasser war immer so frisch und klar, dass man es trinken konnte.


  Diese Arten von Regen gab es:


  
    Sommertau: ein leichter Nieselregen, den man kaum spürt.


    Meeresnebel: ein weicher Regen, luftig wie Dunst.


    Herzschlag: ein ruhiger Regen, so regelmäßig wie dein Puls.


    Eisfallregen: ein dichter Regen, fast wie Hagel.


    Donnerbruch: ein starker Regen mit Blitz und Donner.

  


  »Ich wünsche dir ein Wochenende, so schön wie du selbst!« Sassy drückte Scarlet ein Küsschen auf die Stirn und stieg dann in den Hubschrauber.


  »Danke«, sagte Scarlet und lachte voller Vorfreude. Sie würde viel Spaß haben, das stand fest.


  Doch als sich die Propeller des Hubschraubers schneller und schneller drehten, wurde Scarlets gelber Schirm von Luftwirbeln gepackt und hochgerissen. Als Scarlet ihren Schirm zerfleddert in einer Pfütze landen sah, stieß sie einen spitzen Schrei aus.
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  Großtante Sassy hatte alles von oben gesehen und vor Schreck beinahe ihre Teetasse fallen lassen.


  »Ojemine«, seufzte sie. »Jeder in der Wolkenstadt hat einen Schirm, und jetzt ist der von Scarlet kaputt!« Sie lehnte sich durch die wirbelnden Wolkenschwaden und rief, wohl wissend, dass es Scarlets Leben für immer verändern würde: »Schatz, du musst jetzt den roten Schirm nehmen. Der wurde dir hinterlassen von…«


  Doch die Worte von Großtante Sassy trug der Wind davon. Scarlet stand ganz allein da, ein kleines Mädchen auf einem Dach, mit einem kaputten Schirm in der Hand.
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    2.Kapitel Der Vogelkäfig

  


  Scarlet blinzelte verdutzt, als sich der Herzschlagregen in einen weichen Sommertauregen verwandelte. In einer Pfütze sah sie ihr Spiegelbild: Ein blasses Mädchen mit dunklen Haaren und Augen wie das Meer im Winter lachte sie an. »Ich darf den roten Schirm benutzen!«, jubelte sie.


  Scarlet flitzte die Treppen hinunter, in ihre kleine Wohnung und dann gleich ins Badezimmer. Sie war vor Aufregung ganz aus dem Häuschen. In einer Ecke des Badezimmers stand ein großer Vogelkäfig. Und hinter den dünnen weißen Stäben war ein Schirm aus prachtvoller knallroter Seide zu sehen.


  Wie oft hatte Scarlet nicht schon davon geträumt, den Vogelkäfig zu öffnen, doch Großtante Sassy hatte es nie erlaubt. Sie sagte, der rote Schirm sei zu alt und zerbrechlich. Andächtig nahm Scarlet nun den winzigen goldenen Schlüssel vom Haken über dem Waschbecken. Dort hing er schon, so lange Scarlet sich erinnern konnte–, wie ein Schlüssel zu vergessenen Geheimnissen. Vorsichtig drehte sie den Schlüssel um, und mit einem Klick sprang das Türchen des Vogelkäfigs auf. Behutsam und mit angehaltenem Atem nahm Scarlet den Schirm heraus. Als er sich von selbst öffnete, zuckte sie zusammen und lachte dann laut. Der Schirm war wirklich wunderschön– wie ein Requisit aus einer der Opern ihrer Großtante. »Er wiegt ja gar nichts«, wunderte sie sich und lächelte. Er war so leicht wie eine Handvoll Federn, und obwohl er sehr alt war, wirkte er kein bisschen zerbrechlich.
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  »Mitternacht!«, rief Scarlet aufgeregt und rannte durch die kleine Wohnung. »Mitternacht, komm und sieh dir meinen tollen Schirm an!«


  Doch Mitternacht ließ sich nicht blicken. Scarlet zog eine kleine Piccoloflöte aus ihrer Tasche und spielte Mitternachts Lieblingsmelodie. Doch ihr Kater kam nicht angelaufen. Scarlet sah unter dem Tisch nach und stutzte: Das Schälchen mit Sahne und Pfefferminzcreme war unberührt! Ein Hauch von Sorge schlich sich in Scarlets Herz.
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  Dazu muss man wissen, dass Mitternacht kein gewöhnlicher Kater war. Vor fünf Jahren war er in einer schlimmen Gewitternacht um Punkt zwölf Uhr nachts aufgetaucht, und deshalb passte der Name Mitternacht ganz wunderbar zu ihm.


  Mitternacht hatte minzgrüne Augen und ein pechschwarzes Fell, dazu aber schneeweiße Pfoten und eine schneeweiße Schwanzspitze. Und wo immer Scarlet auch hinging, Mitternacht folgte ihr stets mit drei Schritten Abstand. Und wenn Großtante Sassy mit Scarlet ins Ballett oder ins Kino ging, lag Mitternacht immer schon wartend auf Scarlets Platz. Woher er wusste, wo Scarlet sich hinsetzen würde, war ein absolutes Rätsel.


  Nun stand Scarlet ratlos in ihrer Wohnung, roch den Lavendelduft und hörte das Schlaflied eines traurigen Sommertauregens. Und auf einmal fühlte sie sich schrecklich einsam. »Wo bist du, Mitternacht?«, wisperte sie … und da geschah etwas Magisches.
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    3.Kapitel Magie ist im Spiel

  


  Ohne Vorwarnung schoss der rote Schirm aus Scarlets Hand und flog zur Tür. Er donnerte dagegen und fiel dann auf den Boden, wo er wie ein liegender Sonnenschirm am Strand aussah. Scarlet bekam vor Staunen den Mund nicht mehr zu. Ihr Herz machte einen Sprung. »Du bist ja ein Zauberschirm!«, rief sie begeistert und hob ihn wieder auf.


  Der Griff war silbrig und glatt. Scarlet hielt ihn ganz fest, schloss die Augen und wisperte: »Hilfst du mir, Mitternacht zu finden?« Zuerst geschah gar nichts. Dann überkam Scarlet ein komisches Gefühl– ein Gefühl, das sie aus einem ihrer Träume kannte. Das Gefühl, leichter zu sein als die Wolken und am Mond vorbeizuschweben. Vorsichtig öffnete sie eines ihrer meergrauen Augen und sah, dass sie tatsächlich schwebte.
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  Vor Überraschung ließ sie den roten Schirm los und fiel wieder nach unten, auf den Tisch zu. Doch der Schirm drehte sich blitzschnell um und fing Scarlet in seinem Bauch auf. »Du kannst fliegen!«, rief sie lachend, hüpfte heraus und tanzte durch die Wohnung. Der Schirm wippte leicht, als hätte er sie verstanden. Scarlet streckte sich und griff nach dem Schirm, als wollte sie ihm die Hand geben.


  »Suchen wir Mitternacht!«, rief sie, lief los und huschte die Treppen hinunter. Ihre Füße schienen so leicht wie Schnee zu sein.


  Im siebten Stockwerk blieb Scarlet mit ihrem Schirm stehen. Fröhliche Musik drang bis ins Treppenhaus. Die Lucas’ machen wohl ein Fest, dachte Scarlet und klopfte an die orangefarbene Tür. Familie Lucas kam aus dem sonnigen Brasilien, und alle von ihnen trommelten. Sie besaßen sämtliche Arten von Trommeln, die man sich nur denken konnte, und sie schienen nie zu schlafen.


  »Hallo, Scarlet!«, rief Mariana Lucas, die einen Blumenkranz im Haar hatte. Ihr Ehemann Paulo stand in der Küche am Herd und grillte Fische. Ihre Zwillinge Augusto und Luciano jonglierten, während Tochter Isabella Samba tanzte.


  »Ich bin heute achtzehn geworden!«, rief Isabella übermütig und drückte Scarlet an sich.
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  »Gratuliere!«, quiekte Scarlet. »Ist Mitternacht bei euch?«


  Augenblicklich wurde es mucksmäuschenstill, und eine Gänsehaut kroch über Scarlets Rücken. Liliana Lucas, die erst drei war, begann zu schluchzen. »Kitty ist weg«, sagte sie heulend. Kitty– so hieß die Katze von Familie Lucas.


  »Vielleicht sind Kitty und Mitternacht zusammen unterwegs, auf der Suche nach einem Abenteuer«, schlug Isabella vor. Doch Scarlet hatte da ihre Zweifel.


  


  Im fünften Stock hielt der Zauberschirm vor einer Wohnung an, in der es so viele Bücher gab, dass man sich wie in einer Bücherei vorkam. Der Fußboden war mit Zetteln, Postkarten und halbfertigen Gedichten übersät. Lisa, das jüngste Kind einer deutschen Familie, spielte mit Papiermäusen, die sie an eine Schnur gebunden hatte. Freddy, ihr großer Bruder, lag auf dem Sofa und war in die Lektüre eines Theaterstücks vertieft.


  »Guten Morgen, Scarlet!«, rief ihre Mutter Brigitte und bot Scarlet eine Brezel an.


  »Guten Morgen, kleine Scarlet«, rief der Vater Peter, ein berühmter deutscher Schriftsteller.


  Scarlet winkte ihm kurz zu und spähte in sein herrlich chaotisches Arbeitszimmer. Ihr Herz frohlockte bei dem Gedanken an die vielen neuen Geschichten, die er hier niederschrieb.


  »Ist Mitternacht da?«, fragte sie bangen Herzens.


  »Nein, und Ludo auch nicht«, sagte Lisa gleichgültig. Lisa hatte einen blonden Wuschelkopf und ständig schmutzige Fingernägel. Sie mochte nur Mäuse, keine Katzen. Es machte ihr nichts aus, dass die Katzen verschwunden waren.


  Freddy, ihr Bruder, zog dagegen besorgt die Stirn kraus und legte sein Buch weg. »Ludo hat uns verlassen, aber wir wissen nicht, wieso.«


  Scarlet schluckte. »Ich glaube, Mitternacht ist auch weg«, stammelte sie. Freddy sprang vom Sofa auf und nahm Scarlet tröstend in den Arm.


  »Mitternacht würde dich nie verlassen«, sagte er voller Zuversicht. »Ich verspreche dir, dass er zurückkommt.«


  


  Im dritten Stockwerk lehnte sich der rote Schirm an die Tür der Ballettschule. Scarlet, Freddy und Lisa mit ihrer Mäuseschnur gingen hinein.


  Madame Flora war allein und saß an ihrem Klavier aus Kirschholz. Scarlet liebte es, ihre Finger auf den Elfenbeintasten tanzen zu lassen, doch im Moment hatte sie andere Sorgen. Sie hielt Ausschau nach Schneeflocke, der Katze der Ballettschule.


  Da sah sie das leere Katzenkörbchen. »Ist Mitternacht hier?«, fragte sie leise.


  Madame Flora war ganz blass vor Sorgen. Sie verschränkte die Arme vor der Brust, als wären es zwei zarte Flügel. »Nein«, flüsterte sie. »Und Schneeflocke auch nicht.«
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  Scarlet seufzte und warf Madame Flora zum Abschied einen Luftkuss zu. Freddy machte eine elegante Verbeugung und Lisa einen Knicks, was so reizend aussah, dass Madame Flora lächeln musste. Und schon waren die drei Kinder und die Papiermäuse wieder fort.


  Wieso waren alle Katzen aus dem Wolkenkratzer verschwunden? Da war guter Rat teuer!
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    4.Kapitel Mitternachtsmusik

  


  Elsie Caraham war die älteste Bewohnerin im Wolkenkratzer. Sie besaß eine herrliche Sammlung an Bratschen, auf denen sie Scarlet oft spielen ließ. Doch an diesem Abend war dafür keine Zeit. An diesem Abend lauschten Scarlet und Elsie auf ganz andere Töne.


  Sie saßen auf der Dachterrasse unter einem Baldachin von Sturmblumen, die nur bei Regen aufblühten. Scarlet hatte sich unter ihrem roten Schirm zusammengekauert, die dunklen Haare hinter die Ohren geschoben, und spitzte die Ohren. Elsie trug einen smaragdgrünen Umhang, der wunderbar zu ihren smaragdgrünen Augen passte und mit dem sie wie eine Hexe aus dem Märchen aussah.


  »Wenn die Uhr zwölfmal schlägt, erklingt eine seltsame Musik, und alle Katzen folgen ihr«, sagte Elsie leise. »Und die meisten von ihnen kommen nie mehr zurück.«


  Elsie war sehr aufgebracht, weil ihre beiden Katzen, Memphis und Tallulah, ebenfalls verschwunden waren. Katzen gehören ebenso zu unserer Stadt wie die Wolken, dachte Scarlet. Die einzige Familie, die keine Katze hatte, soweit sie wusste, waren die Nathanielsons aus dem zehnten Stock. Dafür hatten sie einen Wolf. Es war kein böser und auch kein wilder Wolf und auch kein Wolf, wie man ihn aus manchen Märchen kennt. Es war ein sonderbares, sehr intelligentes Tier mit funkelnden goldenen Augen.


  Dieser Wolf gehörte Nat Nathanielson. Nat war sehbehindert und konnte nur hell und dunkel unterscheiden. Er hatte den Wolf als Welpen gefunden, ihn für ein Hündchen gehalten und mit nach Hause genommen. Und seither wich der Wolf nicht mehr von seiner Seite.


  Ein seltsamer Ton durchschnitt die Luft, und Scarlet vergaß Nat und seinen Wolf. Sie spitzte die Ohren. Von der Straße drang eine sonderbare, trällernde Melodie herauf. Eine solche Musik kannten Scarlet und auch Elsie nicht mal aus ihren Träumen. Es war eine Musik, die einem die Seele rauben konnte.


  Elsie nahm ihr Fernglas und blickte mit ihren ungewöhnlich grünen Augen durch den Meeresnebelregen. »Sieh nur!«, rief sie aufgeregt.


  Sie reichte das Fernglas an Scarlet weiter– und diese erstarrte. Katzen aller Größen und Farben zogen im Gänsemarsch durch die Stadt.
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  »Sie sind eindeutig auf dem Weg zum Unvergessenen Konzertsaal– in unserem Untergeschoss!«, sagte Elsie verblüfft.


  Scarlet sprang auf. »Ich muss sie finden!«, verkündete sie entschlossen.


  Elsies Augen funkelten wie gestohlene Smaragde. Dann zwinkerte sie und sagte: »Dann lauf!«, und Scarlet flitzte davon.


  Als sie die Treppen hinunterrannte, fiel ihr auf, dass es im Wolkenkratzer bei Dunkelheit ganz anders aussah als bei Tag. Schatten huschten über die Wände. Nächtliche Wortfetzen schwebten durch die Luft. In der Ferne schien jemand zu tanzen.


  Doch Scarlet fürchtete sich nicht. Hier war sie zu Hause– sie kannte jeden Winkel und jede Ecke. Besonders unten, im Unvergessenen Konzertsaal, er war einer ihrer Lieblingsorte. Der Haupteingang lag zwar zur Straße hin, doch es gab noch einen Hintereingang im Untergeschoss des Wolkenkratzers.


  Scarlet rüttelte an der Bühnentür. Sie war verschlossen. Da entdeckte sie ein verschmiertes kleines Fenster, das leider ein Stück höher war als sie. Wenn ich nur dort hinaufkäme, dachte sie.


  Sie hatte diesen Gedanken noch nicht zu Ende gedacht, als der Zauberschirm in die Höhe schwebte und Scarlet mit sich nahm, bis sie das kleine Fenster direkt vor sich hatte. Neugierig blinzelte sie hindurch.


  Im Inneren erblickte sie einen erschreckend großen Mann mit einem altmodischen Frack und einem Zylinderhut. Seine Haare hatten die Farbe von Elsterfedern. Er hatte eine Hakennase wie ein Hexenmeister. Seine Haut war braun wie gefallene Blätter. Doch Scarlet sah nur die Katze in seinen Armen.


  »Mitternacht!«, rief sie, viel lauter als beabsichtigt und mit einer Stimme so klar wie die einer Nachtigall.


  Mitternacht miaute. Der erschreckend große Mann wirbelte empört herum. Einen schrecklichen Moment lang starrte Scarlet in zwei hasserfüllte braune Augen. Doch dann wurde sie von ihrem Zauberschirm schnell weitergetragen, wieder die Treppe hinauf und in Sicherheit, und ihr Herz flatterte wie ein Vögelchen in seinem Käfig.
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  Sie wurden erst langsamer, als sie im zehnten Stockwerk ankamen. Dort setzte der Zauberschirm Scarlet behutsam ab, und sie sank auf die oberste Treppenstufe und versuchte, ihre wirren Gedanken zu ordnen. Was hatte der erschreckend große Mann mit Mitternacht vor? Woher war die betörende Musik gekommen? Und wie konnte sie Mitternacht und die anderen Katzen befreien? Da kam ein Knurren aus der Dunkelheit, und das Blut gefror ihr in den Adern. Aus dem düsteren Schatten des Treppenhauses funkelten sie zwei goldene Wolfsaugen an.
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    5.Kapitel Der Junge und der Wolf

  


  Der Wolf gab ein heiseres, warnendes Knurren von sich. Beinahe hätte Scarlet aufgeschrien.


  Dann sah sie einen Jungen aus dem Schatten treten.


  »Keine Angst«, sagte Nat Nathanielson leise, »du hast ihn nur erschreckt.«


  Scarlet war erleichtert und lächelte, doch dann fiel ihr ein, dass der Junge ihr Lächeln vermutlich gar nicht sehen konnte.


  Nat hatte eine tiefschwarze Haut, und seine Augen waren so umwölkt wie Morgennebel. Alle sagten, der Wolf sei sein Blindenhund. Doch Scarlet hatte ihre Zweifel. Das wilde und wunderschöne Tier an Nats Seite hatte nicht mal eine Leine.


  »Ich wollte ihn nicht erschrecken«, sagte Scarlet verlegen.


  »Schon gut«, sagte Nat. »Ich habe deine Schritte gar nicht gehört. Ohne deinen Schatten hätte ich gar nicht gewusst, dass du hier bist.«


  Scarlet schwieg für einen Moment. Sie betrachtete den Jungen und den Wolf und überlegte sich, ob sie ihm von ihrem Zauberschirm und den verschwundenen Katzen erzählen sollte. Sie kannte Nat zwar schon ewig, hatte aber noch nie mit ihm geredet. Sie hätte ihn gern mal angesprochen und sich mit ihm angefreundet, doch der Wolf hielt sie auf Abstand.


  Nun umklammerte sie ihren Schirm und sagte: »Du hast keine Schritte gehört, weil ich geschwebt bin.«


  Sie hatte erwartet, Nat würde lachen. Doch er legte nur den Kopf schief, als würde er nachdenken.
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  »Mein Schirm kann fliegen«, fuhr Scarlet fort, »er ist sehr alt und ein Zauberschirm.«


  Nat streckte eine Hand aus und betastete die rote Seide. »Er fühlt sich sehr stabil und stark an«, sagte er leise.


  »Das ist er auch.« Scarlet lächelte, und ihre Augen blitzten auf. »Willst du ihn mal ausprobieren?«


  Nat zögerte. Da hob der Wolf den Kopf und kam zu Scarlet getrottet. Scarlet wagte nicht, sich zu rühren. Doch der Wolf war ganz friedlich, er legte sich vor ihre Füße und knurrte so leise, dass es sich wie ein Schnurren anhörte.


  »Smokey scheint es für eine gute Idee zu halten«, sagte Nat und grinste.


  »Smokey…«, murmelte Scarlet. Der Name passte gut zu dem Wolf. Sein Fell glänzte, als bestünde es aus Nebel. »Dann komm!«, sagte Scarlet, nahm Nats Hand und lief mit ihm zum Dach hinauf.


  Elsie war wieder hineingegangen, so dass die Kinder und der Wolf allein unter einem Himmel voller silbriger Sterne standen.


  »Du musst dich am Griff festhalten«, sagte Scarlet und reichte Nat ihren Schirm.


  Dann legte sie ihre Hand um seine. »Ich zähle jetzt bis drei«, flüsterte sie. »Eins, zwei, dr…« Und schon erhob sich der Schirm in die Luft.


  Smokeys wilde Augen blitzten auf, und er stieß ein überraschtes Knurren aus. Doch die beiden Kinder achteten nicht darauf. Sie hatten zu viel Spaß mit dem Schirm.


  [image: ]


  »Es ist, als wären wir ein Teil des Himmels«, sagte Nat lachend, als der Schirm höher stieg.


  »Als wären wir aus Nachtwolken gemacht«, sagte Scarlet. Plötzlich prasselte ein Eisfallregen auf sie herab, und der Schirm fing an zu hüpfen wie ein Boot auf stürmischen Wellen.


  Mit einem aufgeregten Quiekser brachte Scarlet den Schirm zum Landen. Die Kinder und der Wolf flüchteten sich unter den Baldachin aus Sturmblumen. Nat rieb dem Wolf die Ohren, bis dieser wie ein Hündchen zu seinen Füßen lag, doch Scarlet bemerkte, dass die Augen des Wolfs weitgeöffnet blieben. Smokey ist nicht Nats Blindenhund, dachte sie. Sie sind beste Freunde, genau wie Mitternacht und ich. Und sie erzählte Nat von Mitternacht, den anderen verschwundenen Katzen und dem Mann mit dem Zylinderhut.


  »Ich glaube, ich weiß, was wir brauchen«, sagte Nat. »Wir brauchen einen Plan.« Und während der Eisfallregen langsam in Herzschlagregen überging und die Sturmblumen ihre staubig-grauen Blütenblätter öffneten, hielten die beiden Kinder Kriegsrat.
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    6.Kapitel Ein Besuch im Unvergessenen Konzertsaal

  


  Am nächsten Morgen umarmte Scarlet Elsie und lief in den zehnten Stock, wo Nat und Smokey bereits auf sie warteten.


  Freddys Stimme mit dem komischen deutschen Akzent schallte durch das Treppenhaus. »Ludo ist seit zwei Tagen verschwunden! Machst du dir denn gar keine Sorgen?«


  »Nein, tu ich nicht!«, rief Lisa und strich sich eine verfilzte Haarsträhne aus den Augen.


  Freddy warf seiner Schwester einen finsteren Blick zu und schob sich einen Bleistift hinters Ohr.


  »Hey!« Scarlet rannte zu ihnen und bekam vor Aufregung kaum noch Luft. »Ich weiß, wo die Katzen sind.«


  »Wo?«, rief Freddy gespannt.


  »Wo?«, fragte auch Lisa, die zwar keine Katzen mochte, aber sofort ahnte, dass die Suche ein Abenteuer werden würde. Beim Anblick des Mädchens mit dem roten Schirm und des Jungen mit einem nebelgrauen Wolf hatte ihr Herz einen Salto geschlagen.


  »Die Katzen sind unten im Unvergessenen Konzertsaal«, wisperte Scarlet aufgeregt. »Ein Mann mit Haaren wie Elsterfedern hat sie entführt!«


  »Dann müssen wir sie zurückholen!«, rief Freddy und ballte entschlossen die Hände zu Fäusten. Er schloss die Augen, um nachzudenken, doch statt eines Plans fiel ihm nur ein Gedicht ein.


  Lisa dagegen war sofort Feuer und Flamme. »Wir nehmen jedes Instrument mit, das wir tragen können, damit wir wie ein Orchester aussehen. Dann gehen wir in den Konzertsaal und befreien die Katzen!«


  Alle starrten sie an. Selbst Smokey sah beeindruckt aus.


  »Ja«, riefen alle. »Eine supertolle Idee.«


  Zwanzig Minuten später marschierten sie gemeinsam die Treppen hinunter, beladen mit einer Vielzahl von Musikinstrumenten. Scarlet hatte ihr Cello auf dem Rücken, ein Horn in der einen Hand, den Zauberschirm in der anderen und einige Maracas in der Tasche.


  Freddy hatte sich das Knopfakkordeon seiner Mutter umgehängt und seine Blockflöte unter den Schal geklemmt.


  Lisa hielt Scarlets Klarinette, die fast so groß war wie sie selbst und ihr dauernd ans Schienbein stieß.


  Und Nat trug die Römische Tuba seines Bruders vor sich her, und sein Tamburin passte genau auf sein kleines rundes Käppi.
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  Isabella wollte natürlich auch dabei sein. Sie ging voraus, und weil die Flügel ihres Sambakostüms mit Federn besetzt waren, sah sie fast wie ein Schmetterling aus.


  Diesmal war die Bühnentür offen. Scarlet führte ihre Freunde eine Treppe voller Echos hinunter, und ihr Herz klopfte in freudiger Erwartung.


  Isabella sollte vor der Bühne so tun, als würde sie einen Tanz einstudieren, während sie in Wirklichkeit Schmiere stand. Die anderen wollten derweil nach den Katzen suchen, jeder an einem anderen Ort.


  »Ihr dürft eure Instrumente nicht weglegen!«, ermahnte Scarlet sie. »Falls jemand kommt, müsst ihr Alarm schlagen– nämlich drei hohe Töne. Das ist unser geheimes Signal.«


  Die Kinder liefen auseinander. Scarlet hievte ihr schweres Cello auf die Bühne. Sie dachte daran, wie oft sie schon hier in diesem Saal gesessen und sich vorgestellt hatte, sie gehöre mit zum Orchester. Allerdings konnte sie sich nicht mal in ihren Tagträumen entscheiden, welches ihr Lieblingsinstrument war. Jedes Musikinstrument besaß seinen eigenen Zauber.


  Sie schaute in jeden Winkel der Bühne, doch hier gab es nur die raschelnden Samtvorhänge. Von den Katzen weit und breit keine Spur. Sie zog ihren Bogen aus ihren lila Gummistiefeln und begann, leise zu spielen.


  Nat sah derweil hinter der Bühne eine Kiste mit Requisiten durch. Smokey legte sich auf den Boden und spitzte wie ein Wachhund die Ohren. Weil Nat an die Dunkelheit gewöhnt war, fand er sich schneller zurecht als alle anderen. Seine Finger huschten über den Fußboden und die Wände, erforschten die Struktur des Holzes. Er spürte die Feuchtigkeit des Bodens, ertastete die vielen Spinnweben. Er brauchte Spinnweben nur berühren, schon wusste er, wie alt ein Ort war. Und dieser Ort hier war sehr, sehr alt.


  Freddy war in der Garderobe und betrachtete sich im Spiegel. Er war ein ernst aussehender Junge mit einem Schal, der ihn sehr seriös aussehen ließ. Er stellte sich vor, wie Schauspieler später hier mal den Premierenabend seines ersten Bühnenstücks feierten. Es würde ein unvergessliches Erlebnis sein, wenn er sie die Sätze sagen hörte, die er geschrieben hatte! Seine Finger begannen zu jucken, und er griff nach seinem Stift. Und schon schrieb er den ersten Satz eines neuen Stücks auf. Darin ging es um Kinder, die nach einer geheimnisvollen Katze suchten.


  Lisa dagegen langweilte sich. Sie hatte den Zuschauerraum durchsucht und nur ein altes Lutschbonbon gefunden. Nun ging sie eine Wendeltreppe hinunter und stieß mit dem Fuß dauernd an Scarlets Klarinette.


  Am Ende der Treppe war eine kleine Holztür, die einen Spaltbreit offen stand. An dieser Tür hing ein großes Messingschild, auf dem stand: KEIN ZUTRITT!
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  Jeder weiß, dass es für ein abenteuerlustiges Kind nichts Verlockenderes gibt als eine verbotene Tür. Und Lisa war da keine Ausnahme. Ihre Augen blitzten auf, und schon war sie durch die Tür geschlüpft.
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    7.Kapitel Die drei Türen

  


  Auf der anderen Seite der Tür gab es leider gar nichts Aufregendes– da war nur ein langer, staubiger, niedriger Gang, in dem an beiden Seiten Musikinstrumente lehnten. Lisa staunte: Die Instrumente waren alle sehr klein, fast so winzig, als wären sie für eine Maus gemacht.


  Vielleicht bin ich in einem Märchen gelandet, dachte sie, in einer Geschichte wie die, die Papa schreibt. Gespannt ging sie weiter.


  Hinter der Bühne, inmitten der Samtstoffe und dem Staub, gab Smokey plötzlich ein leises Knurren von sich. Nat erstarrte und lauschte. Von der Bühne waren Isabellas Tanzschritte und die faszinierenden Klänge von Scarlets Cello zu hören. Ein Stück weiter weg hörte man Freddys Stift kratzen. Aber wo steckte Lisa? Nat hob die Römische Tuba an die Lippen und blies drei schrille Töne.
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  Augenblicklich steckte Scarlet den Bogen wieder in ihren lila Gummistiefel. Freddy schob sich den Stift hinters Ohr. Sie eilten zu Nat und hielten Kriegsrat. Isabella sollte weiterhin Wache stehen, während die anderen nach Lisa suchen würden.


  Scarlet, Freddy, Nat und Smokey tapsten die Wendeltreppe hinunter und wagten sich ebenfalls durch die verbotene Tür. In dem Gang entdeckte Scarlet eine winzige Ukulele und blieb fasziniert stehen.


  Sie legte ihr Cello weg und ging in die Hocke, um das unglaublich schöne, kleine Instrument zu bestaunen.


  Als Freddy das sah, wusste er, dass er einschreiten musste. Er kniete sich neben Scarlet und nahm ihre Hand. »Lass die Ukulele stehen«, sagte er streng. Denn Freddy wusste, was passierte, wenn man sich von Tagträumen davontragen ließ. Er träumte von Wörtern, genau wie Scarlet Musik hörte, Lisa sich nach einem dunklen Zauberwald sehnte und Nat nach wilden Wölfen.


  Scarlet sah ihn überrascht an, ließ die Ukulele dann aber wieder los.


  »Gut«, sagte Freddy grinsend. »Komm, wir müssen meine Schwester und die verschwundenen Katzen finden.«


  Da tauchte hinten im Gang eine kleine Gestalt auf. War es ein kleines Mädchen oder eine Maus?


  Es war Lisa. Sie hatte eine weitere Tür entdeckt.


  Diese Tür war sehr viel größer und aus Bronze, doch leider war sie verschlossen.


  Lisa trat mit dem Fuß dagegen. »Hätten wir doch nur den Schlüssel!«


  Nat betastete das Schloss. »Schlüssel sind eine unsichere Sache«, murmelte er. »Sie können für immer in Taschen verlorengehen. Hat jemand eine Haarnadel dabei?«


  »Lisa, du hast bestimmt eine in deiner Mähne stecken– irgendwo«, sagte Freddy lachend.


  Scarlet durchwühlte Lisas Wuschelkopf, bis sie eine Haarnadel erspürte.


  Vorsichtig schob Nat die Nadel ins Türschloss. Er drehte sie ein bisschen hin und her, legte das Ohr an die Tür und wartete auf ein leises Klicken. Und wie durch Zauberhand sprang die Tür plötzlich auf.


  »Du bist ein Genie!«, rief Freddy und klopfte Nat auf die Schulter.


  »Super, Nat!«, sagte Scarlet lobend, als sie auf Zehenspitzen durch die Tür gingen.


  Lisa hatte gespannt die Luft angehalten, und ihre Augen funkelten. So etwas Tolles hatte sie in ihrem Leben noch nie gesehen. Nat wurde in ihren Augen zu einem richtigen Helden.


  Sie standen in einem Raum, der voller Sonnenlicht zu sein schien, obwohl sie ja tief unter der Erde waren. Überall standen Regale, die unter den vielen alten Musikbüchern fast zusammenbrachen.


  »Die Bibliothek der Lang-Vergessenen-Musik!«, quiekte Lisa und begann, auf ein Regal zu klettern. Sie waren an einem Ort, von dem jedes Kind in der Wolkenstadt schon gehört hatte, aber niemand hatte geglaubt, dass es ihn wirklich gab.


  Auch Freddy riss Mund und Augen auf.


  »Die Bibliothek der Lang-Vergessenen-Musik!«, stammelte er. »Sie ist hier. Es gibt sie wirklich. Wir stehen mittendrin.« Am liebsten hätte er sich auf den Boden gesetzt und angefangen zu schreiben!


  Doch noch bevor er zu seinem Stift greifen konnte, knackte das Regal, auf das Lisa geklettert war. Und mit einem lauten Knirschen rutschte es von der Wand. Lisa hielt sich rasch fest, und ihr Gesicht glühte vor Freude. Sie hatte eine weitere Tür entdeckt!
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  Voller Staunen und aufgeregt wagten sich die Kinder und der Wolf weiter. Hinter ihnen fiel die Tür quietschend zu. Die Kinder blieben erschrocken stehen. Sie standen in einer undurchdringlichen Finsternis, und nun wurde ihnen doch etwas bange.
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    8.Kapitel Ein merkwürdiges Orchester

  


  Scarlet wagte sich vorsichtig einen Schritt weiter, doch da wäre sie beinahe eine Treppe hinuntergefallen.


  »Ich hätte meine Taschenlampe mitbringen sollen«, sagte Freddy.


  »Und ich wäre gern eine Maus«, stöhnte Lisa. »Dann würde ich sicher einen Weg finden, um hier wieder rauszukommen.«


  »Vergesst ihr da nicht etwas?«, sagte Nat. Die anderen verstummten. »Dunkelheit ist kein Problem für mich«, fügte er mit einem Schulterzucken hinzu. »Ich kann mich im Dunkeln bewegen wie ihr im hellen Sonnenschein.« Er klemmte sich die Römische Tuba unter den Arm und streckte den anderen die Hände entgegen.


  »Ich bin so froh, dass du dabei bist«, wisperte Scarlet, als Nat die kleine Gruppe im Dunkeln die Wendeltreppe hinunterführte.


  Nat schmunzelte in der Dunkelheit, die ihm so vertraut war. Die wenigsten wussten, dass er, gerade weil er so schlecht sehen konnte, andere Fähigkeiten hatte. Oder dass es gar nichts so Besonderes war, einen Wolf zu haben. Die meisten Kinder hatten so große Angst oder zumindest Respekt vor Smokey, dass sie Nat kaum beachteten. Doch das war nun dank Scarlet, Freddy und Lisa anders geworden. Zum ersten Mal gab es in Nats Welt mehr als seine Mutter, seine Brüder und nächtliche Spaziergänge mit seinem Wolf. Zum ersten Mal lernte Nat nun Dinge wie Freundschaft und Abenteuer kennen.


  Ein einzelner, gespenstischer Ton kam aus der Düsternis geflattert, und die Kinder blieben abrupt stehen. Da fiel eine der Maracas aus Scarlets Tasche und rollte rasselnd über den Boden. Es klang so komisch, dass die Kinder fast gekichert hätten, obwohl ihre Nerven zum Zerreißen angespannt waren.


  Beherzt tastete sich Scarlet die letzten Stufen hinunter und entdeckte ein verstaubtes kleines Fenster. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und blinzelte hindurch. Mit blassem, entsetztem Gesicht drehte sie sich dann wieder zu den anderen. Lisa und Freddy spähten ebenfalls durch das Fensterchen, während Nat Scarlet stützte, bis sie sich erholt hatte.


  »Da drin ist der erschreckend große Mann«, flüsterte Scarlet. »Er ist eine Art Dirigent. Mit einem Orchester aus Katzen!«


  Und tatsächlich! Auch Lisa und Freddy blickten nun in den Raum, in dem unglaublich viele Katzen aller Größen und Farben waren– und jede hatte ein winziges Instrument in den Pfoten. Es waren entlaufene Katzen, verwöhnte Katzen, wilde Katzen, Straßenkatzen. Katzen, die der Bahn des Mondes folgten. Katzen, die nur Sahne schlürften. Katzen, die früher einer Hexe gehört hatten…
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  »Ich glaube, es gibt einen bestimmten Farbcode«, wisperte Freddy, der seine Katze Ludo an einer Basstrommel sitzen sah.


  »Sie sitzen da wie in einem richtigen Orchester«, zischte Lisa, als sie Schneeflocke, die Katze der Ballettschule, mit einer Miniatur-Bratsche sah.


  »Stimmt«, wisperte Scarlet. »Die roten Katzen sind Blechbläser, die schwarzen Katzen haben Holzblasinstrumente, die ganz weißen Streichinstrumente und die getigerten Katzen spielen Schlaginstrumente.« Doch es gab noch andere, eher seltene Instrumente. Memphis und Tallulah, die beiden Katzen von Elsie Caraham, spielten Dudelsack! Kitty, die Katze der Familie Lucas, hielt zwei Samba-Cowbells in den Händen.


  Und mittendrin saß Mitternacht mit einer Miniatur-Mandoline in den Pfoten.


  Da begann das Orchester zu spielen, und Scarlets Herz begann zu glühen.


  Während die anderen verzückt lauschten, tat Lisa das, was eine Maus tun würde. Sie entdeckte einen Spalt in der Wand und kroch hindurch. Sie kroch höher und höher, bis sie an der Decke war und einen guten Blick über die musizierenden Katzen hatte.


  Super, sagte sie sich, gleich nach diesem Stück spring ich runter, schnappe mir Mitternacht, befreie auch alle anderen Katzen und laufe weg. Doch Lisa hatte ihren Plan noch nicht zu Ende gedacht, als die Decke plötzlich den Halt verlor und herunterfiel.


  Scarlet stieß einen entsetzten Schrei aus, als Lisa in die Tiefe stürzte, haarscharf vorbei an dem Dirigenten, dem sie seinen Zylinder über die Augen riss. Er kam ins Taumeln und musste aufpassen, dass er nicht über die erschrockenen Katzen stolperte.
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  Lisa landete inmitten einer Gruppe von großen roten Katern. Diese wollten sich auf sie stürzen, doch Lisa wehrte sie mit der Klarinette ab.


  »Ich gehe Mitternacht holen«, rief Freddy und drückte gegen das schmutzige Fenster. Als es aufging, sprang Freddy in den Raum und stürzte sich auf Mitternacht, während er auf seinem Knopfakkordeon einen schrillen Ton spielte.


  Freddy schnappte sich Mitternacht und die Mandoline und warf beides in Scarlets Richtung.


  »Mitternacht!«, rief Scarlet überglücklich und drückte ihren Kater an sich.


  Der Verrückte Dirigent wurde schrecklich wütend und schnappte sich das Nächstbeste, was ihm in die Finger kam: ein Mädchen mit einem blonden Wuschelkopf. Lisa.
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    9.Kapitel Etwas Schreckliches

  


  Lisa hatte kein bisschen Angst, als sie hochgehoben wurde. Ihr ganzes Leben lang hatte sie sich gewünscht, ein Mädchen aus einem Märchen zu sein, das durch einen Zauberwald marschierte. Endlich erlebte sie ein Abenteuer!


  »Lass sofort meine Schwester los!«, schrie Freddy und schlug mit seiner Blockflöte auf den Verrückten Dirigenten ein. Lisa quiekte, als hätte sie Angst, obwohl sie in Wirklichkeit einen Mordsspaß hatte.


  »Was ist los?«, rief Nat, der nur schwarzweiße Schatten sah. »Er hat Lisa!«, stammelte Scarlet, und ihre Stimme klang wie ein zitternder Windhauch.


  Und dann passierten viele Dinge auf einmal.


  Nat flüsterte seinem Wolf etwas ins Ohr. Der richtete sich zu seiner vollen Größe auf und machte knurrend einen gewaltigen Satz. Freddy stolperte rückwärts, als der Wolf mit gebleckten Zähnen durch das Fenster schoss. Die Katzen ließen ihre Instrumente fallen und suchten fluchtartig das Weite. Überall schepperte es. Der Verrückte Dirigent starrte entsetzt auf den Wolf, doch er ließ Lisa nicht los, sondern hielt sie wie ein Schutzschild vor sich. Smokey knurrte zwar wütend, doch er konnte dem Mann nichts tun, ohne Lisa zu verletzen. Da hatte Scarlet eine Idee. Sie musste es tun, auch wenn es etwas Schreckliches war.
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  »Moment!«, rief sie schweren Herzens. »Lassen Sie Lisa los, dann bekommen Sie meinen Kater zurück.«


  Der Verrückte Dirigent grinste höhnisch. »Du hast keine Ahnung, was dieser Kater alles kann!«


  Zur Überraschung aller entgegnete Scarlet ganz ruhig: »Dann sagen Sie es mir doch!«


  »Er hat ein unglaubliches musikalisches Talent«, fauchte der Dirigent. »Ohne ihn könnte der Rest des Orchesters einpacken.«


  »Natürlich ist er sehr musikalisch.« Scarlet seufzte. »Ich habe ihm beigebracht, jedes Instrument zu spielen, das ich kenne. Aber deshalb können Sie ihn doch nicht zwingen, in Ihrem Orchester mitzuspielen.«


  Die Augen des Verrückten Dirigenten glänzten dunkel. »Es macht ihm Spaß«, sagte er nüchtern. »Das Problem sind die anderen Katzen. Sie müssen von deinem Kater angeleitet werden.«


  »Aber warum brauchen Sie ein Katzenorchester?«, fragte Freddy ernsthaft erbost. »Ist es Ruhm? Geld? Warum?«


  Der Verrückte Dirigent stieß ein raues Lachen aus, das den Kindern einen Schauder über den Rücken jagte.


  »Nein«, sagte er forsch. »Ich tue es, weil ich es kann. Weil ich der Beste bin. Denn wenn diese Katzen spielen, liegt ein Zauber in der Luft, den jeder spürt. Ihre Musik kann ein Gewitter vom Himmel holen oder einen Zirkus über mehrere Meere hinweg herbeilocken.« Für einen Moment schien sich der Mann in der Faszination seines Traums zu verlieren.


  Und dann, noch bevor die Kinder reagieren konnten, ließ er Lisa los und riss Mitternacht aus Scarlets Armen.


  Im letzten Moment hatte Lisa jedoch im Ärmel des Verrückten Dirigenten etwas silbern aufblitzen sehen und zog es heraus, so verstohlen, wie eine Maus einen Krümel stehlen würde.


  Sie landete in den Armen ihres Bruders, was dem Knopfakkordeon einen schrillen Ton entlockte. Nach einem letzten wütenden Blick auf die Kinder flitzte der Dirigent mit wehenden Rockschößen und mit Mitternacht im Arm davon. Scarlets Kater wehrte sich fauchend, aber vergebens, und die anderen Katzen folgten ihnen.


  »Wer ist er?«, wisperte Lisa verdattert.


  »Irgendein komischer Zauberer«, erklärte Nat.


  Scarlet schossen Tränen in die Augen. Freddy hängte sich ihr Cello auf den Rücken und griff nach der Römischen Tuba.


  Lisa drückte Scarlet einen dünnen silbrigen Stab in die Hand. Scarlet riss die Augen auf, und ein Lächeln huschte über ihr Gesicht.


  »Lisa, das ist ein Dirigentenstab!«, rief sie entzückt.
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  »Damit kannst du Mitternacht bestimmt zurückholen«, sagte Lisa aufgeregt. »Aber du musst dich beeilen.«


  Scarlet schob den Dirigentenstab in ihren lila Gummistiefel.


  »Lauf los! Lauf den Katzen nach. Lauf wie der Wind, dann holst du sie vielleicht noch ein!«, rief Freddy, und sein Gesicht war so ernst wie seine Stimme. »Nimm Nat und Smokey mit. Mit einem Wolf und einem Jungen, der sich nicht vor der Dunkelheit fürchtet, kann dir nichts passieren.«


  Scarlet, Nat und der Wolf rannten hinter dem Verrückten Dirigenten aus dem Unvergessenen Konzertsaal und die vielen Treppen hinauf.


  Scarlet öffnete ihren Zauberschirm und griff nach Nats Hand. »Bereit?«, fragte sie.


  »Bereit«, bestätigte Nat, und sie rannten in die Wolkenstadt hinaus.


  Als Scarlet rannte, fühlte sie sich so schwerelos, als verschmelze sie mit dem Himmel, den Sternen und der abendlichen Brise. Sie umklammerte Nats Hand, der immer schneller rennen musste, um mit ihr Schritt zu halten. Und auf einmal lösten sich ihre Füße vom Boden, und sie rannten durch die Abenddämmerung, mit Herzen, die leichter waren als der zarte Regen.
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    10.Kapitel Edenzwirn

  


  Der rote Schirm schwebte genau so hoch, dass Scarlet, Nat und Smokey der Prozession von Katzen folgen konnten, die zum Nordfluss zog. Doch sie bewegten sich sehr schnell. Mehr wie Ratten als wie Katzen.


  »Wir müssen schneller sein«, murmelte Scarlet. Und plötzlich stieg ihr Schirm noch höher, warf die Kinder hoch, drehte sich in der Luft und fing sie in seinem Bauch auf.


  »Wow!«, rief Nat. »Das ist ja wie in einem Boot.«


  »Ein Boot, das durch Wolken gleitet«, sagte Scarlet lachend. »Aber wir sind noch immer nicht schnell genug!«


  Plötzlich hatte Nat eine Idee. Er zog ein langes blasses Stück Schnur aus seiner Tasche.


  »Ah, Edenzwirn!«, rief Scarlet und fiel ihm um den Hals.


  Edenzwirn ist eine Schnur, unheimlich lang und unheimlich robust. Er wird aus den Stängeln von Sturmblumen gewoben und hält Wind und Regen stand.


  Scarlet ließ den Zauberschirm tiefer gehen, bis er kurz über dem Boden schwebte. Nat band ein Ende des Edenzwirns um Smokeys Halsband, das andere Ende um den Schirmgriff. Er zerzauste das Fell des nebelgrauen Wolfs.


  »Bring uns zum Fluss, Smokey!«, befahl er. Der Wolf schoss davon und zog den roten Schirm hinter sich her– wie einen Drachen an einem stürmischen Herbsttag.


  Scarlet, die sich an den Rand des Schirms klammerte, staunte nicht schlecht. Sie hatte die Stadt bisher nur von unten oder vom Dach des Wolkenkratzers aus gesehen. Nun aber konnte sie zwischen den Wolken hindurch den Wolkenkratzerkomplex von ganz oben sehen– und er bot einen atemberaubenden Anblick. Auf jedem der flachen Dächer wuchsen Sturmblumen wie Seerosen zwischen Pfützen, und die Schienen der Straßenbahnen durchzogen die Stadt wie ein geheimes glitzerndes Spinnennetz. Unter dem dunklen Himmel voller Sterne erzählte Scarlet ihrem Freund Nat, was es alles zu sehen gab. Er lächelte und streckte die Hände aus, um die Beschaffenheit der Wolken und den Regen auf seiner Haut zu spüren. Er lachte, weil der Regen so angenehm schmeckte, und zeigte Scarlet, wie einem der Wind verriet, ob sich das Wetter bald ändern würde.


  Irgendwann verstummten sie. Unter ihnen, am Ufer des Nordflusses, waren die Klänge eines Orchesters von tausend Katzen zu hören. Allerdings lief die Vorführung nicht sehr gut. Memphis und Tallulah stritten sich um die Dudelsäcke. Schneeflocke wollte nicht länger Bratsche spielen, und Kitty und Ludo hatten sich zusammengerollt und machten ein Nickerchen. Um sie herum mühten sich die anderen Katzen mit ihren Instrumenten ab. Die einzige Katze, die im richtigen Takt spielte, war Mitternacht. Scarlet schmunzelte. Ohne seinen Dirigentenstab konnte der Verrückte Dirigent offenbar nicht für Ordnung sorgen.


  »Wir haben etwas, was Sie brauchen«, rief Nat und hielt den Dirigentenstab hoch.


  Der Verrückte Dirigent funkelte die Ankömmlinge erbost an.


  »Sie können ihn wiederhaben, wenn Sie uns unsere Katzen wiedergeben«, rief Nat so lässig, als würde er mit dem Milchmann reden.
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  »Na schön«, fauchte der Verrückte Dirigent. »Ihr könnt eure Katzen zurückhaben. Aber zuerst her mit meinem Stab.«


  Jedes Kind, das jemals ein Märchen gehört hat, weiß natürlich, dass man erschreckend großen Männern nicht einfach etwas aushändigt und davon ausgehen darf, dass sie ihr Wort auch halten. So auch Scarlet und Nat, doch sie taten so, als würden sie dem Verrückten Dirigenten glauben.


  »In Ordnung«, sagte Nat und lehnte sich über den Rand des Schirms. Dann zog er sich und den Schirm am Edenzwirn entlang nach unten, bis sie direkt in Kopfhöhe des Verrückten Dirigenten waren. Nat sah natürlich nur die silbrig glänzenden Umrisse eines Mannes, doch Scarlet entdeckte etwas, das ihr vorhin entgangen war. An der Brust des Mannes war eine kleine silberne Anstecknadel zu sehen– ein Zirkuszelt, unter dem stand: ZIRKUS DER TRÄUME. Was hat das zu bedeuten?, fragte sie sich und bemerkte im selben Moment, dass in den Augen des Verrückten Dirigenten auch ein Hauch von Freundlichkeit schimmerte. Sie überkreuzte die Zehen in ihren lila Gummistiefeln und hoffte inständig, dass ihr Plan klappen würde.
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  Nat reichte den Dirigentenstab dem Verrückten Dirigenten, und der sah die Kinder sehr ernst an. »Ihr müsst verstehen«, sagte er fast bedauernd, »dass ich die Katzen nicht mehr hergeben werde. Wisst ihr, früher bin ich mit einem wundersamen Zirkus durch die Lande gereist, zu dem ich unbedingt wieder gehören möchte. Diese Katzen sind meine einzige Chance. Als Dirigent eines Katzenorchesters stehle ich allen anderen die Show.«


  Scarlet starrte auf seine Anstecknadel, und plötzlich begriff sie. Der Verrückte Dirigent war weder böse noch gemein, er war auch nicht gefährlich, er war nur ein Mann, der einem Traum nachjagte. Er wollte wieder zu seinem Zirkus gehören. Da war ein Katzenorchester natürlich eine gute Idee, aber das gab ihm noch lange nicht das Recht, fremde Katzen zu stehlen!


  Scarlet blickte in Mitternachts hellgrüne sanfte Augen und berührte sachte Nats Hand– das verabredete Zeichen. Der Zeitpunkt war gekommen, ihren Plan in die Tat umzusetzen.


  Nat pfiff durch die Zähne, und Smokey rannte mehrmals in engen Kreisen um die Beine des Mannes. Und Scarlet blies ihm derweil mit dem Horn ganz laut direkt ins Gesicht.
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  Der Verrückte Dirigent fiel langsam aber sicher um, denn seine Beine waren gefesselt. Mitternacht sprang behände aus seinen Armen und direkt in den Zauberschirm. Scarlet drückte ihn an sich. Nat schnippte mit den Fingern, und Smokey sprang mit einem eleganten Satz ebenfalls in den Schirm.


  »Hoch!«, befahl Scarlet, und der Schirm erhob sich mit schnellen Umdrehungen in die Lüfte.


  Sie hatten es geschafft! Sie hatten Mitternacht gerettet. Er war frei! Um die anderen Katzen würden sie sich später kümmern.


  Scarlets Herz wurde vor Freude ganz weit, doch dann zog es sich vor Schreck wieder zusammen. Denn das andere Ende des Edenzwirns war immer noch um die Beine des Verrückten Dirigenten gewickelt!


  »Abschneiden!«, schrie Nat, doch Scarlet hatte keine Schere, und Smokeys Zähne waren nicht scharf genug.


  Nat versuchte, den Knoten an Smokeys Halsband aufzumachen, doch es ging nicht. »Zu fest geknotet!«, stöhnte er.


  Tja, nun hingen sie zwischen Himmel und Erde fest und kamen nicht weiter.
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    11.Kapitel Scarlets Gabe

  


  Scarlet überlegte fieberhaft, was sie tun könnten. Da tanzte die Stimme von Großtante Sassy aus ihrer Erinnerung: »Musik ist eine Magie, die die Seele besänftigt.«


  Scarlet setzte Mitternacht ab und zog den Cello-Bogen aus ihrem lila Gummistiefel. Sie setzte sich auf den Rand ihres roten Schirms, spannte den Edenzwirn an und spielte mit ihrem Bogen darauf, als wäre er die Saite einer Geige.


  Habt ihr jemals gehört, wie Edenzwirn klingt, wenn man darauf spielt? Falls nicht, stellt euch einfach vor, wie eine Lerche trällert, wenn sie sich gerade verliebt– das kommt der Sache ziemlich nahe. Nat, Smokey und Mitternacht lauschten gebannt. Und selbst der Zauberschirm verharrte reglos.


  Die Augen des Verrückten Dirigenten wurden glasig, als wäre er in einen Traum gestolpert. »Was für eine unglaubliche Gabe«, murmelte er. Dann räusperte er sich, streckte sich und zog den roten Schirm mit aller Kraft an dem Edenzwirn zur Erde zurück.


  Scarlet spielte jedoch unbeirrt weiter, erspürte die Noten aus der Welt um sie herum und ließ sie in ihre Finger und in den Bogen fließen. Als sie fast am Boden waren, zog der Verrückte Dirigent Smokey an dem Edenzwirn, der um dessen Hals gebunden war, zu sich.


  »Nein!«, schrie Nat und schlang beide Arme um Smokey. Der war zwar ein Wolf, doch gegen den unzerreißbaren Edenzwirn kam selbst ein Wolf nicht an.


  »Gebt mir die Katze zurück, oder ich behalte den Wolf!«, fauchte der Verrückte Dirigent.


  Scarlet hatte keine andere Wahl. Nat brauchte Smokey als Beschützer. Er musste ihn vor den Dingen warnen, die er nicht sehen konnte. Er musste knurren, wenn sein Herrchen zu dicht an einem Bordstein lief oder wenn ihm ein Fremder zu nahe kam. Er musste Licht in Nats Dunkelheit bringen.


  Nat ballte vor Wut die Hände zu Fäusten. Doch Scarlet sagte höflich und mit leiser, klarer Stimme: »Katzen gehören niemandem. Sie tun, was sie wollen, und diese Katze hier will bei mir sein.«


  Der Verrückte Dirigent stutzte kurz, doch dann schüttelte er seine Bedenken ab und riss ihr zum zweiten Mal die Katze aus den Armen.


  Mitternacht zischte erbost, doch Scarlet flüsterte ihm zu, ruhig zu bleiben.


  Als der Verrückte Dirigent den Edenzwirn losließ und Smokey wütend knurrte, beugte sich Scarlet aus dem Schirm und rief: »Keine Bange, Mitternacht. Ich komme zurück.«
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  Der Verrückte Dirigent sah sie hasserfüllt an, doch Scarlet hielt seinem Blick ungerührt stand. Sie wusste, was sie zu tun hatte, und bei dem Gedanken daran begann ihr Herz zu singen. Sie würde mit Musik arbeiten. Sie würde ihren Bogen wie einen Pfeil benutzen und die Welt mit Wohlklängen füllen, Nacht um Nacht um Nacht, bis die Sterne bei jedem Ton, den sie spielte, erstrahlten und der Mond glänzte– so lange, bis der Verrückte Dirigent einsehen würde, dass Mitternacht bei ihr sein wollte!


  Und als der Zauberschirm am Mond vorbeiglitt, setzte Scarlet ihre Piccoloflöte an die Lippen und spielte Mitternachts Melodie.


  Behutsam machte Nat den Edenzwirn an Smokeys Halsband ab. Er spürte, dass sein Wolf hochkonzentriert auf etwas lauschte. Er spitzte ebenfalls die Ohren. Da hörte er es ganz leise, vom Wind getragen. Obwohl er Scarlets Gesicht nicht sehen konnte, wusste er, dass sie lächelte. Es war Mitternachts Melodie, auf einer Mandoline gespielt, die von sehr weit weg zu ihnen heraufdrang.
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  »Scarlet, dein Kater versucht, mit dir Kontakt aufzunehmen«, sagte er staunend.


  »Gut so«, flüsterte Scarlet. »Wir müssen das Katzenorchester dazu bringen, dass es mir folgt, nicht diesem Mann.« Und als die beiden Melodien durch die Nacht hallten, schwebte eine einzelne glänzende Schneeflocke vom Himmel herab.


  


  
    [image: ]


    12.Kapitel Das Mitternachtstreffen

  


  Als sich die Kinder und der Wolf ihrem Wolkenkratzer näherten, griff Scarlet überrascht nach Nats Hand. »Auf dem Dach stehen ganz viele Leute!«, flüsterte sie.


  Isabella Lucas hatte Alarm geschlagen und allen erzählt, wie mutig die Kinder waren, weil sie die Katzen der Wolkenstadt befreien wollten, aber dafür zuerst den Verrückten Dirigenten überlisten mussten. Deshalb hatten sich nun alle Bewohner auf dem Dach versammelt und blickten gespannt dem roten Schirm entgegen. Aufgeregtes Getuschel war zu hören. Freddy boxte in die Luft und dachte sich neue Verse aus. Lisa hüpfte herum, als würde ihr Herz zerspringen. Endlich hatte sie den Beweis dafür, dass manche Märchen wahr wurden. Und eines Tages würde sie selbst im Mittelpunkt eines Märchens stehen. »Wir konnten Mitternacht nicht retten und auch die anderen Katzen nicht«, sagte Scarlet betrübt, als sie aus ihrem Zauberschirm kletterte.
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  Peter trat vor und sah sie voller Stolz an. »Aber du hast es zumindest versucht, kleine Scarlet.« Lächelnd griff er nach ihrer Hand und sah sie an, als wäre sie seine Tochter. »Wir sind hier, um dir zu helfen«, sagte er leise.


  »Wenn wir alle zusammenhalten, können wir Mitternacht zurückholen, und die anderen Katzen werden ihm folgen«, ergänzte seine Frau Brigitte.


  »Sag uns, was wir machen sollen«, rief Madame Flora.


  »Du weißt, dass Mitternacht keine gewöhnliche Katze ist«, sagte Elsie Caraham und sah Scarlet mit ihren ungewöhnlich grünen Augen an.


  »Musikinstrumente!«, rief Scarlet strahlend. »Wir werden mit Musik kämpfen.«


  Augenblicklich sausten die Bewohner des Hochhauses wie ein aufgeschreckter Vogelschwarm davon. Und es dauerte nicht lange, bis sie mit den ausgefallensten Instrumenten zurückkehrten.


  Brigitte band sämtliche Bettlaken von Großtante Sassy zu einem Seil aus zartvioletter Seide zusammen und befestigte ein Ende am Schirmgriff. Peter, Paul, Mariana und Madame Flora banden Instrumente an dem Bettlakenseil fest. Da waren ein glitzerndes Glockenspiel, eine glänzende Triangel, ein altes Cembalo und Scarlets Cello. Und ganz unten wurde das Klavier aus Kirschholz befestigt.
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  Die Wolken erbebten und ließen Eisfallregen zur Erde fallen, so dass Scarlet blinzeln musste.


  »Keine Angst«, sagte Nat aufmunternd. »Das schaffst du mit geschlossenen Augen. Ich zeige dir, wie es geht.«


  Scarlet lachte, und sie sprangen wieder in ihren Zauberschirm. Nat stieß einen Pfiff aus, und Smokey war mit einem Satz bei ihnen, mit Augen, die wie Eissterne funkelten.


  »Viel Glück!«, rief Freddy und hob eine Faust.


  »Zeigt’s dem Verrückten Dirigenten!«, kreischte Lisa.


  »Aber seid vorsichtig!«, rief Peter mahnend.


  »Und tapfer!«, sagte Isabella.


  »Sei einfach du selbst«, sagte Elsie und zwinkerte Scarlet zu.
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  Scarlet schloss die Augen. »Zum Nordfluss!«, rief sie, und der rote Schirm erhob sich in die Lüfte.
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    13.Kapitel Der verrückte Dirigent

  


  Am Ufer des Nordflusses war der Verrückte Dirigent am Durchdrehen. Katzen streiften um seine Knöchel und hämmerten mit ihren kleinen Pfoten auf Instrumente ein, komplett aus dem Takt. Der Verrückte Dirigent seufzte. Er war sehr verärgert. Etwas an diesem Mädchen vorhin hatte ihn irritiert. Dass sie offenbar aus allem Musik machen konnte. Dass sie so ruhig und gleichzeitig so mutig war. Dass sie nicht aufgeben würde. Verärgert schüttelte er den Kopf. Sie war schließlich nur ein Kind. Aber ein Kind mit einer geheimnisvollen Gabe.


  Da hörte er Klavierklänge über sich. Er hob den Kopf und bekam den Mund nicht mehr zu. Über ihm schwebte der rote Schirm und zog einen Schweif aus zartvioletter Seide hinter sich her. Am unteren Ende des Stoffschweifs saß Scarlet, die sich schemenhaft im Mondschein abzeichnete und auf einem Klavier spielte. Es war eine wunderschöne Melodie, in der es um Sterne und Nebel und Hoffnung ging. Eine Melodie, die sich am ganzen Himmel ausbreitete, als käme sie direkt von dort oben.


  [image: ]


  Nat saß im Bauch des roten Schirms und hatte die Arme um Smokeys Hals geschlungen. »Es muss klappen, mein Süßer«, flüsterte er, während er hingerissen lauschte.


  Scarlets Melodie stahl sich wie ein Strahl des Mondes und der Liebe in die Herzen aller Katzen.


  In der Dunkelheit unter ihr stimmte plötzlich eine Mandoline mit ein. Dann kamen, fast so schwach wie das Rauschen des Flusses, die ersten Dudelsackklänge. Es folgten die Schläge einer Basstrommel, dann das weiche Summen einer Bratsche und das Bimmeln von Samba-Cowbells.


  Eine Katze nach der anderen am Ufer stimmte mit ein und begleitete Scarlets Lied. Es klang wie reinste Magie.


  »Sie hat es geschafft!«, flüsterte Nat. »Die Katzen spielen ihre Melodie.« Er stellte sich im Bauch des Schirms auf, setzte die Mundharmonika an die Lippen und spielte ebenfalls mit. Smokey, zu seinen Füßen, begleitete die Melodie jaulend.


  Doch es waren nicht nur die Katzen, die von Scarlets Gabe verzaubert waren. Die Wolken rund um den roten Schirm fingen an zu glühen und zu glänzen, und plötzlich fegte ein kalter Windstoß durch die Luft. Nat verharrte reglos, und Scarlet hätte beinahe aufgehört zu spielen. Die kleinen kalten Flocken waren jedoch kein Eisfall und kein Herzschlag– nein, es war keine der fünf Regenarten, die es in der Wolkenstadt gab. Nat lachte, als eine der Flocken auf seiner Zunge landete … es war Schnee! »Deine Musik verändert das Wetter!«, rief er, und es stimmte, denn die Schneeflocken fielen nicht zu Boden, sie tanzten um Scarlet herum wie eine Million gefrorener Sternchen, so entzückt waren sie über die Melodie, die sie auf dem Klavier aus Kirschholz spielte.


  Das Herz des Verrückten Dirigenten verkrampfte sich. Er würde seine Katzen verlieren, das spürte er. Als er sah, wie das Mädchen behände an dem Stoffschweif auf und ab kletterte und in dem Schneeflockengestöber mit atemberaubender Anmut auf jedem Instrument spielte, sah er es endlich ein. Ein Schauder lief ihm über den Rücken. Er konnte Scarlet mit ihrer musikalischen Gabe bei weitem nicht das Wasser reichen. Sie konnte mit einer einzigen Melodie das Mitternachtsorchester verzaubern und auch den Himmel. Seine Wangen brannten vor Scham. Die Katze und das Mädchen sind füreinander geschaffen, dachte er betrübt. Das war so klar wie der Mond hell.


  Mit einer unwilligen Handbewegung ließ er Mitternacht los. Für Scarlet und Nat, hoch über dem Fluss, war es wie ein Erdrutsch. Die Schneeflocken schmolzen zu einem warmen Herzschlagregen, und die Kinder wussten, dass sie gewonnen hatten. Die Katzen der Wolkenstadt durften wieder nach Hause!


  »Du hast es geschafft!«, rief Nat und setzte zu einem hüpfenden, wilden Schirmtanz an. Jauchzend kletterte Scarlet an dem Stoffschweif nach oben und griff nach Nats Händen, um mit ihm zu tanzen–, während tief unter ihnen ein Orchester von Katzen nur für sie spielte.


  Als die Melodie zu Ende war, landete der rote Schirm sanft am Ufer des Flusses, und Mitternacht sprang in Scarlets offene Arme.
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  Der Verrückte Dirigent verbeugte sich. »Ich habe dir großes Unrecht getan«, sagte er und meinte es fast ehrlich. Dann räusperte er sich verlegen und scheuchte weitere Katzen davon. Ludo rannte vorbei, ganz Dichterkatze. Schneeflocke tänzelte in einem Spitzentanz davon, und Kitty folgte ihr leichtfüßig auf ihren samtigen Pfoten. Zwei Tigerkatzen mit funkelnden grünen Augen streiften schnurrend um Scarlets Knie: Memphis und Tallulah. Sie waren beide fast so alt und weise wie ihr Frauchen Elsie. Scarlet nahm sie in ihren Schirm– sie durften mit ihr zusammen nach Hause fliegen.


  »Was haben Sie jetzt vor?«, fragte Scarlet den Verrückten Dirigenten, als sie sich wieder in ihren Zauberschirm setzte.


  »Ich gehe am Fluss entlang«, antwortete der Mann. »Vielleicht kann ich einen Wolf zähmen. Oder ich finde eine magische Katze. Vielleicht gründe ich auch ein Orchester mit Eulen. Damit kann ich mir gewiss auch einen Platz im Zirkus der Träume sichern. Wer weiß?«


  Nach einer weiteren eleganten Verbeugung drehte er sich um und verschwand mit seinem schwarzen Frack in der Dunkelheit.


  Scarlet und Nat sahen sich an und mussten beide lachen.


  »Was für ein schräger Vogel«, sagte Nat achselzuckend.


  »Stimmt«, sagte Scarlet kichernd.


  Sie streichelte Mitternachts weiches Fell. »Jetzt geht’s nach Hause«, sagte sie überglücklich. Ihr Schirm trug sie zurück zum Wolkenkratzer, unter einem Mond, der wie das goldene Auge eines Wolfs glänzte.
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    14.Kapitel Wieder daheim

  


  Als die Kinder auf dem Dach landeten, hatte die Nachricht von der Befreiung der Katzen bereits die Runde gemacht, und sie wurden mit Jubel, Jauchzen und Lachen empfangen. Scarlet und Nat fühlten sich wie Helden! Strahlend rannten sie zu Freddy und Lisa.


  »Wir haben es geschafft!«, keuchte Scarlet.


  »Gratuliere!«, sagte Isabella lachend und fiel allen vier um den Hals.


  Elsie Caraham hielt ein leeres Glas hoch, das im Nu mit frischem Regenwasser gefüllt war. »Auf Scarlet und ihren Zauberschirm!«, rief sie und leerte das Glas in einem Zug. »Auf Scarlet!«, riefen auch die anderen Bewohner und hoben ihre Teetassen, Becher oder Krüge hoch, um sie mit Regenwasser zu füllen.


  Scarlet umklammerte den Griff ihres Schirms und ließ sich ein kleines Stück über die Menge tragen. Sie hob ihre Teetasse und rief strahlend: »Auf Nat, Freddy, Lisa, Smokey und Mitternacht!«


  Wieder brach auf dem Dach donnernder Applaus aus. Die Musikinstrumente wurden aus dem Stoffschweif gezogen, und alle begannen zu spielen.


  Es war keine Musik, wie sie in Konzert- und Theatersälen gespielt wurde. Es war Musik, die aus der Seele kam. Beschwingte Geigen, flotte Klavierrhythmen und verrückte Trompetenklänge. Ein Wirbelwind von wilden Klängen füllte das Dach und schallte bis hinauf an den funkelnden Himmel.


  Madame Flora zog ihre Ballettschuhe an und fasste Isabella an den Händen. Ausgelassen hüpften sie im Kreis herum und eröffneten unter den Sturmblumen eine Tanzfläche. Peter und Brigitte sprangen auf und gesellten sich zu ihnen, und auch Paulo und Mariana folgten ihrem Beispiel. Bald schon waren alle auf den Beinen und sangen und tanzten und lachten und schlürften frisches Regenwasser. Scarlet, Nat, Freddy und Lisa bildeten einen Kreis, und Nat zeigten ihnen seinen Schirmtanz. Es war das schönste Fest, das die Kinder je erlebt hatten.
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  Madame Flora ließ die kleine Lisa nicht aus den Augen. Der wirre Haarschopf und das schmutzige Gesichtchen waren ihr egal. Sie achtete vielmehr auf die flinken, leichten Füßchen. Ob sie die Tänzerin ist, die ich schon lange zu finden hoffe?, dachte sie und lächelte vor sich hin.


  Weitere Bewohner kamen auf das Dach, um von dem süßen, frischen Regen zu kosten. Nats großer Bruder Noah lugte unter seinem dunkelgrünen Schirm hervor und sah, wie Nat lachte und tanzte und seine neuen Freunde an den Händen hielt. Er beobachtete Smokey, der neben ihm lag, die Ohren in den Wind hielt und seine goldenen Augen nicht von dem Jungen ließ, dem er so treu ergeben war. Noah tätschelte den Kopf des Wolfs. »Du und Nat habt eine ganz besonders enge Beziehung, nicht wahr?« Smokey gab ein Geräusch von sich, als hätte er verstanden, und Noah griff nach einer Geige, um mitzuspielen.


  Elsie Caraham beobachtete das ausgelassene Treiben von der anderen Seite des Daches aus, und ihre smaragdgrünen Augen funkelten. Sie genoss es, die Kinder tanzen und lachen zu sehen. Ihr Blick blieb an Freddy hängen, und sie lächelte, als sie sah, dass er hin und wieder seinen Bleistift vom Ohr nahm, um sich etwas zu notieren. »So, so, er ist ein Schriftsteller«, murmelte sie Memphis und Tallulah zu. »Nun, vielleicht werde ich ihn bitten, mein Buch zu schreiben.« Elsie trug sich schon lange mit dem Wunsch, die Geschichte ihres Lebens niederzuschreiben, doch sie war so voller Geheimnisse, dass sie nie wusste, womit sie anfangen sollte. Sie brauchte jemanden, der etwas vom Schreiben verstand. Jemanden mit einem sehr seriösen Schal.


  Plötzlich begann die Luft unter den Wolken zu vibrieren. Das Surren von Hubschrauberpropellern. »Großtante Sassy!«, rief Scarlet und flog in ihre Arme. »Du kommst aber früh zurück!«


  »Scarlet, mein Goldschatz! Du hast mir so gefehlt, dass es mir fast das Herz brach!«, sagte Sassy und strich über Scarlets Haare. »Und wie ich sehe, hast du das Geheimnis des roten Schirms entdeckt!«, fuhr sie zufrieden fort.
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  Scarlet kicherte. Es gab so viele Fragen, die sie ihrer Großtante stellen wollte. Doch womit sollte sie beginnen? Es war ein anstrengender Abend gewesen, und Scarlet war plötzlich sehr müde.


  »Warum genießt du nicht dein Fest hier, mein liebes Kind? Von deinen Abenteuern kannst du mir morgen erzählen«, flüsterte Großtante Sassy ihr ins Ohr.


  Und als die Sterne schwächer wurden, ließ das Tanzen nach, und die Instrumente wurden für die Nacht eingepackt. Die Kinder, der Wolf und der schwarze Kater mit der weißen Schwanzspitze und den weißen Pfoten machten es sich unter dem Zauberschirm gemütlich und redeten noch einmal über das phantastische Abenteuer, das sie erlebt hatten.


  »Vielleicht warten noch weitere Aufgaben auf uns«, sagte Freddy, den es in den Fingern juckte, sie aufzuschreiben, noch bevor sie passiert waren.


  »Das nächste Mal müssen wir aber alle bei dem ganzen Abenteuer dabei sein!«, rief Lisa und stampfte mit dem Fuß auf.


  »Aber wir passen gar nicht alle in den Zauberschirm«, gab Freddy zu bedenken. Und weil er eine Dichterseele war, fiel ihm gleich eine romantische Lösung ein. »Wir können einen Katzenkorb an den Schirm binden, für Lisa. Und ich kann meinen Drachen daran befestigen und über euch herfliegen.«


  Nat zog ein Stück Edenzwirn aus seiner Tasche, und die anderen strahlten ihn an. Doch dann gähnte Scarlet genüsslich. Sie war wirklich zum Umfallen müde. »Aber nicht heute Nacht«, sagte sie leise.


  »Aber bald«, meinte Lisa.


  »Ja, bald«, sagten auch die anderen.


  Und nach diesen Worten gingen der Dichterjunge, das Mausmädchen, der Junge mit dem Wolf und das Mädchen mit einem magischen Schirm ins Innere des Wolkenkratzers– und alle freuten sich über die neuen Freundschaften, die sie geknüpft hatten, und auf die Abenteuer, die sie erwarteten.


  »Gute Nacht, Mitternacht«, wisperte Scarlet. Ihr Kater schnurrte laut und zwinkerte ihr mit einem seiner grünen Augen zu. Wenig später waren der geheimnisvolle Kater und das Mädchen mit der großen musikalischen Gabe tief und fest eingeschlafen, eingelullt von einer Melodie, die direkt von den Sternen zu kommen schien.


  


  In ihrem Traum schwebte Scarlet mit ihrem Zauberschirm durch die Wolken, und ringsum war ihr Sternenlied zu hören. Sie sah ein geheimnisvolles rotgoldenes Zelt vor sich und wusste sofort, dass es der Zirkus der Träume war. Und sie wusste auch, dass sie eines Tages dorthin fahren würde.
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  Über Cerrie Burnell und Laura Ellen Anderson


  Cerrie Burnell, geboren 1979 in London und aufgewachsen in Eastbourne, Sussex, studierte Schauspiel an der Manchester Metropolitan University. Sie hatte als Schauspielerin Engagements an verschiedenen Theatern in Großbritannien und Brasilien, bevor sie 2009 Moderatorin beim Fernsehsender für Vorschulkinder des BBC wurde. ›Scarlet und der Zauberschirm‹ ist ihr erstes Kinderbuch.


  


  Laura Ellen Anderson studierte Illustration am University College Falmouth in England. Seit ihrem Abschluss 2010 hat sie schon viele Bücher für Kinder geschrieben und illustriert.


  


  Weitere Informationen zum Kinder- und Jugendbuchprogramm der S. Fischer Verlage finden sich auf www.blubberfisch.de und www.fischerverlage.de


  


  Über dieses Buch


  Ein magisch-musikalisches Mädchenabenteuer für alle Fans von Mary Poppins!


  Die kleine Scarlet ist glücklich: Sie lebt mit ihrer Großtante und ihrem geliebten Kater Mitternacht in der Wolkenstadt. Aber dann verschwindet Mitternacht. Als Scarlet ihn sucht, erfährt sie, dass auch alle anderen Katzen in der Nachbarschaft verschwunden sind. Oje. Jetzt braucht Scarlet die Hilfe ihres roten Zauberschirms, mit dem sie fliegen kann und der sie und ihre Freunde an verborgene Orte geleitet.
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